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MONOGRAFIE

Herbert Rimpl | Architektur-Konzern 
unter Göring und Speer

In der jüngeren Baugeschichte Deutschlands fällt im 
Zusammenhang mit „moderner“ Architektur im Natio-
nalsozialismus immer wieder der Name Herbert Rimpl. 
Dessen Büro, so eine oft gestreute Erzählung, habe 
eine „Nische“ der Moderne geboten, in der viele fort-
schrittlich gesinnte Architekten Beschäftigung fan-
den. Hier seien Industriebauten entstanden, die sich 
gewisse gestalterische Freiheiten erlauben durften; 
manche haben „Rimpls Laden“ gar als einen Ort der 
„Inneren Emigration“ dargestellt, der es „anständi-
gen“ Architekten ermöglicht habe, im Nationalsozia-
lismus ohne Verbiegen ihrer Ideale zu „überwintern“. 
War Rimpl also eine Lichtgestalt in dunkler Zeit?

Jo Sollichs Untersuchung, die erste substanzielle 
zu Rimpl überhaupt, macht mit solchen Darstellun-
gen unaufgeregt, aber gründlich Schluss. Rimpl war 
nicht mehr und nicht weniger als einer der führen-
den Staats architekten der NS-Zeit; er hat spätestens 
ab 1938 bis zum Kriegsende nichts anderes gebaut 
als Rüstungsanlagen. Die massenhafte Beschäftigung 
von Zwangsarbeitern kann er nicht über sehen ha -
ben – allein das wäre schon ein hinreichender Grund, 
die moralische Integrität des Architekten in Frage 
zu stellen. Richtig ist, dass unter Rimpls Namen vor 
1945 eine Reihe von Bauten entstanden sind, die 
formal der „Neuen Sachlichkeit“ zuzurechnen sind; 
die Heinkel-Flugzeugwerke in Oranienburg sind 
das bekannteste Beispiel. Neu ist hingegen die Er-
kenntnis, dass eine Urheberschaft Rimpls an sol -
chen Bauten durchgängig nicht nachgewiesen wer-
den kann. Das ist eine zentrale Pointe dieses Buches.

Mit einem Studium an der TH München bei 
Theodor Fischer, einer Station bei der „Bayerischen 
Postbauschule“ in Augsburg und einer Anstellung bei 
Dominikus Böhm in Ostpreußen hatte Herbert Rimpl 
in den 20er Jahren hervorragende Referenzen für sein 
Berufsleben gesammelt. Ab 1934 begann er mit 
Bauten für die Luftfahrtindustrie. Sein Büro „erhielt 
Aufträge durch engsten Kontakt mit staatlichen Stel -
len und wuchs dabei selbst nahezu zu einer Behörde 
staatlichen Charakters an“, resümiert Jo Sollich, 
der dafür den Begriff des „Architektur-Konzerns“ ge-
braucht, der auch im Untertitel auftaucht. Rimpls 

Leistung bestand nicht in Entwurf und Planung, son-
dern in der Leitung eines solchen Konzerns, der Ar-
beitstechniken von Großbüros der Nachkriegsjahr-
zehnte vorwegnahm: Mitarbeiterführung, Kommu-
nikation, Delegieren an dezentrale Teams.

Gestalterisch-formale Fragen waren ihm offen-
bar gleichgültig; so sind zeitgleich Entwürfe doku-
mentiert, die im Heimatschutzstil, im monumentalen 
Neoklassizismus und eben auch in der geraden Sach-
lichkeit der Moderne gehalten sind. „Rimpls Laden“ 
war also keine Nische der Moderne, sondern deckte 
alle Architekturdoktrinen des Nationalsozialismus ab. 
Dass die – namentlich immer aufgeführten – Mitar-
beiter hier maßgeblich selbst für die Gestaltung ver-
antwortlich zeichneten, ist mehr als naheliegend.  

Das Buch geht sogar so weit, Rimpl abzuspre-
chen, er sei Architekt. In einem Zitat eines ehemali-
gen Mitarbeiters von 1950 heißt es: „Der Rahmen des 
sogenannten ‚Baubüro Rimpl‘ war überhaupt nur in 
der wirtschaftlichen und politischen Konstruktion des 
Dritten Reiches möglich. Rimpl war auch kein Archi-
tekt mit einem ‚architektonischen Gewissen‘. Man 
konnte alles bei ihm bestellen. [...] Ich kann Herrn 
Rimpl mit dem bestem Willen nicht als Architekten 
bezeichnen, er ist der Prototyp des sachverständigen 
Managers.“

Nach dem Krieg wurde der Parteigenosse Rimpl 
entnazifiziert, was hauptsächlich auf eigenen Anga-
ben und von ihm aufwendig beschafften Zeugenaus-
sagen beruhte. Er machte in der Bundesrepublik Kar-
riere als freier Architekt und baute u.a. Kirchen und 
Kasernen. Während Zwangsarbeiter des NS-Regimes 
erst 60 Jahre nach Kriegsende Entschädigungen be-
anspruchen konnten, galt der führende Architekt der 
Nazi-Rüstungsbetriebe als unbelastet. So richtete 
er noch bis Mitte der 50er Jahre Bagatellforderungen 
wie Fahrtkostenerstattungen aus der Zeit von vor 
1945 an die deutschen Behörden.  Benedikt Hotze

Herbert Rimpl (1902–1978) | Architektur-Kon-
zern unter Hermann Göring und Albert Speer | 
Architekt des deutschen Wiederaufbaus | Von 
Jo Sollich | 430 Seiten mit zahlreichen Abbil-
dungen, 79 Euro | Dietrich Reimer Verlag, Ber-
lin 2013 | ▸ ISBN 978-3-496-01481-2
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Fritz Höger

Was für ein unangenehmer Mensch! Der Architekt 
des Hamburger Chilehauses Fritz Höger (1877–1949) 
war nach Schilderung von Zeitgenossen „zu laut“, 
sein Habitus und Gebaren „alles andere als hanse-
atisch“, denn „es war nicht fein, nicht zurückhaltend, 
ließ keine kulturelle Bildung erkennen“. Den dama-
ligen Berufskollegen war er wegen seiner standes-
widrigen „vielseitigen Propaganda in der Tages-
presse“ (Werner March) negativ aufgefallen. Fachlich 
wird er als Opportunist beschrieben: „Sein traditio-
nalistisches Beharrungsvermögen, sein reformeri-
scher Anspruch, sein expressives Aufbäumen, seine 
harten Modernismen und seine monumentalen Groß-
formen – alle ihm zur Verfügung stehenden architek-
tonischen Ausdrucksmöglichkeiten geraten unter 
den Generalverdacht, jeweils nur passgenau erdacht, 
auf den Auftrag und die architektonische Großwet-
terlage abgestimmte Arbeiten zu sein, die unter an-
deren Umständen auch anders hätten aussehen kön-
nen“, so der Autor des vorliegenden Bandes. Höger 
habe vier, fünf anerkannte Großbauten geschaffen, 
der Rest seines Werkes sei Durchschnitt. Und nicht 
zuletzt: Höger war überzeugter Nationalsozialist, und 
das sogar noch nach 1945. Der Architekt war anti-
semitisch und egoman, doch nicht einmal die Nazis 
wollten etwas mit ihm zu tun haben: Höger empfand 
es „als vielleicht schwerste Kränkung, dass ihn die 
Nationalsozialisten nicht für ihre Großbauten heran-
gezogen haben“.

Das Buch steht in der Reihe „Hamburger Köpfe“, 
die von der Zeit-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius 
herausgegeben wird und sich somit nicht in erster 
Linie an architektonische Fachleute richtet. Ulrich 
Höhns ist es gleichwohl gelungen, den Forschungs-
stand zu Fritz Höger zusammenzufassen und diesen 
„Hamburger Kopf“ so darzustellen, wie er nun einmal 
war. Für diesen Mut zur hanseatischen Nestbeschmut-
zung sind Autor und Herausgeber zu loben.  
Benedikt Hotze

Fritz Höger | Von Ulrich Höhns | 168 Seiten mit 
zahlreichen Abbildungen, 14,90 Euro | Ellert & 
Richter Verlag, Hamburg 2013 | ▸ ISBN 978-3-
8319-0487-7  
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